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Buch, in dem er seine Heise beschrieb, seine .Himalayan jour­
nals", gilt in England als eine klassische Heisebeschreibung, 
auch darf wohl angenommen werden, daß diese Reise den 
ersten Anstoß zu der später von ihm bearbeiteten Flora indica 
gab. Im Jahre 1860 besuchte er noch den Libanon und 
Syrien, 1871 Marokko und den Atlas, 1877 Nordamerika. 

Nach dem Tode seines Vaters 1865 ii.bernahm er die 
Direktion des berühmten Kew-Garden, dessen Tätigkeit unter 
seiner Leitung mächtig zunahm und namentlich auch für die 
Kulturen in den englischen Kolonien wichtig wurde. 

1895 zog er sich zurück, blieb aber bis ganz kurz vor 
seil18m Ende unausgesetzt wissenschaftlich tätig, geliebt und 
geehrt von der jüngeren Generation. Vor einigen Jahren war 
es mir vergönnt, ihn auf seinem Landsitz Sunningdale zu be­
suchen. Ein alter Kutscher mit einem alten Pferde holte uns 
an der Station ab und brachte uns in das Landhaus, dessen 
Garten eine auserlesene Pflanzensammlung barg. Sir J oseph 
aber war lebhaft und geistig angeregt wie in seinen jungen 
Jahren, und e1 zählte frisch und munter von seiner letzten 
Lieblingsarbeit, einer Monographie der Gattung Impatiens. 
Seine wissenschaftliche Tätigkeit hier im einzelnen zu schildern 
ist nicht möglich, es kann nur kurz einiges davon angedeutet 
werden. Vor allem hat er durch seine Bearbeitung verschie­
dener großer Florengebiete mächtig zur Kenntnis des Pflanzen­
kleides der Erde beigetragen. Es sei nur genannt seine Flora 
antarctica, die Flora N ovae Zelandiae, die Flora Tasmaniae, 
die große Flora of British India, nie 1897 abgeschlossen wurde, 
Muster eines Riesenfleißes und genauester Sachkenntnis. 

Diese floristische Studien leiteten ihn auch zu pflanzen­

geographischen Forschungen. 
Seine Untersuchungen über insulare Floren, und sein 

"Introductory essay to the flora of Tasmania" waren für die 
Entwicklung der Pflanzengeographie von großer Bedeutung. 
Der letztere zeigte zugleich, wie sehr ihn die Speziesfrage 
beschäftigte, di.e dann durch Darwin und Wallace in den 
Vordergrund des Interesses trat. vVar es doch auch Hooker, 
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der zusammen mit Lyell Darwin veranlaL~te, im Jahre 1858 
einen vorläufigen Bericht über seine Theorie zu veröffentlichen, 
nachdem dieser durch einen Brief von Wallace, der damals im 
malaiischen Archipel weilte, zunächst sehr entmutigt worden 
war. \V allace war zu ganz ähnlichen Schlüssen wie Darwin 
gelangt, ohne aber eine so durchgearbeitete Theorie wie dieser 
bieten zu können. 

Indes war Hooker auch auf anderen Gebieten der Botanik .. , 
dem der Morphologie, Okologie und Paliiontologie tätig. Seine 
Arbeiten über Balanophoreen, über vVelwitschia mirabilis und 
über Nepenthes und andere Carnivoren waren von arotier Be-

" deutung. 
Der unermüdliche Arbeiter fand aber Zeit und Kraft auch 

für zusammenfassende große vVerke. Mit Bentham zusammen 
bearbeitete er die Genera plantarum, ein Standardwerk der 
systematischen Botanik, und unter seiner Leituna O'ah J ackson b 0 

den Index Kewensis heraus, ein Verzeichnis sämtlicher kritisch 
geprüfter Pflanzennamen; ein Riesen werk, für dessen Ausfüh­
rung Darwin testamentarisch die Mittel hinterlassen hatte. 

Außerdem erschienen unter Hookers Leitung zahlreiche 
Abbildungswerke. 

Wie sein Leben reich an Arbeit war, so war es auch 
reich an Ehren. Er war Mitglied fast aller Akademien und 
gelehrter Gesellschaften der Welt und mit Recht wählte ihn 
die schwedische Akademie bei der 200 jährigen Linne-Feier 
zum einzigen Empfänger der goldenen Linne-Medaille. Glich 
e1• doch dem großen Schweden m1 umfassender Pflanzenkenntnis 
und an Arbeitskraft wohl am meisten von allen damals lebenden 
Botanikern. vV ar er auch keines von den seltenen Genies, die 
ihrer Wissenschaft ganz neue Bahnen wiesen, so hat er doch 
unvergängliche Spuren seiner rastlosen Wirksamkeit hinter-
lassen. Goehe1. 

Am 1. März dieses Jahres starb in Berlin einer der Haupt­
hegründer der physikalischen Chemie, J aco bus Henricus 
van 'tRoff. Er wurde am 30. August 1852 als Sohn eines 
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Arztes in Rotterdam geboren, und zeigte schon als kleiner 
Knabe eine große Vorliebe für Naturwissenschaften, indem er 
mit Kameraden chemische Experimente anstellte und das dafür 
notwendi!.!e Geld durch Erhebuno· von EintrittsO'eldern sich ver·-

l...J b b 

schaffte. Dem "\Vunsche des Vaters folgend, wollte er sich der 
Technik widmen und absolvierte deshalb die Polytechnische 
Schule in Delft. Über seinen weiteren StudienO'aUO' saat er 0 0 0 

selbst: "Fiir die chemische Technik bestimmt fiihrte mich mein 
mathematisches Bediirfnis alsbald nach der Universität Leiden, 
und ich widmete mich der Mathematik, bis die alte Liebe zur 
Chemie wieder in den Vordergrund trat und mich ein paar 
großen Zentren der Strukturchemie zuführte, bei Kekule in 
Bonn und bei W urtz in Paris. Dieser doppelte Drang zur 
Mathematik einerseits und zur Chemie andererseits hat sich 
dann meinen sämtlichen wissenschaftlichen BestrebunO'en auf-o 

geprägt." 
Unter Kekules Leitung ist dann eine kleine Experimental­

untersuchung entstanden, die den Inhalt von van 'tHoffs erster 
Publikation "Über eine neue Synthese der Propionsäure" bil­
dete, aber keineswegs aus dem üblichen Rahmen solcher Erst­
lingsversuche hervortrat. Auch seine späteren experimentellen 
Arbeiten sind nicht hervorragend, er galt bei seinen Bekannten 
nicht als besonders geschickt im Experimentieren. Sein Auf­
enthalt in Bonn wurde aber nach einer anderen RichtunO' hin 0 

für seine Laufbahn entscheidend. Er sah in den Vorlesungen 
von Kekule dessen Atommodelle, welche aus durch Drähte 
verbundenen Kugeln bestehen, die Kekule schon im Jahre 1867 
veröffentlicht hat. Als er nun von Bonn nach Paris O'i!JO' und 0 0 

dort mit den Arbeiten von Pasteur bekannt wurde, ging ihm 
ein Lieht auf über den Zusammenhang zwischen der chemi­
schen Konstitution und den optischen Eigenschaften drehender 
Substanzen. In der Tat enthalten die Atommodelle Kekules 
schon die ganze Theorie des asymmetrischen Kohlenstoffs, wie 
man die Lehre von van 'tHoff genannt hat. Kekule hat diese 
Folgerung aus seinen Modellen nur heraus interpretiert, indem 
er annahm, daß die Atome, welche mit einem mehrwertigen 
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Atom verbunden sind, ihre Plätze ohne weiteres tauschen können. 
Ein Zeitgenosse äulilerte sich hierüber sehr treffend: .Die 
Modelle sind wieder einmal klüger gewesen als ihr Erfinder." 
van 'tHoff veröffentlichte seine Entdeckung im September 1874 
in holländischer Sprache, im folgenden Jahre in französischer 
Sprache unter dem Titel .La chimiedans l'Espace". Wie sehr 
diese Entdeckung in der Luft lag, geht daraus hervor, daß 
ein französischer Chemiker Le Bel gleichzeitig dieselbe Ent­
deckung machte und zwar in einer Form, die unseren heutigen 
Anschauungen näher lag, als die von van 'tHoff gewählte. 
Dieser bat nämlich den Mißgriff gemacht, das Kohlenstoffatom 
selbst als ein Tetraeder darzustellen, eine Vorstellung, die im 
direkten Widerspruch zu den Tatsachen steht. So erklärt es 
sich auch, daß die Lehre van 'tHoffs von dem asymmetrischen 
Kohlenstoff so langsam Eingang gefunden hat. Jetzt bildet 
diese Theorie aber, namentlich dank den unausgesetzten Be­
mühungen van 'tHoffs um ihre W eiterentwickelung, eine der 
wichtigsten Stützen unseres chemischen Lehrgebäudes. 

Höchst merkwürdig ist, daß ein anderes Grundgesetz der 
Chemie, welches der organischen Chemie erst den Rang einer 
Wissenschaft gegeben hat, die Vierwertigkeit des Kohlenstoffs 
in ganz gleicher Weise das Licht der Welt erblickt hat. Dieses 
Gesetz wurde gleichzeitig von August Kekule und von dem 
schottischen Chemiker Archibald Scott Couper aufgestellt, die 
es im Jahre 1857 ganz unnbhängig voneinander gefunden 
haben. Couper wurde durch einen Sonnenstich, den er sich 
beim Angeln zuzog, an weiterer Arbeit verhindert, Kekule da­
gegen hat, wie bekannt, auf Grund seiner Entdeckung das 
stolze Gebäude errichtet, welches den Namen .organische 
Strukturchemie" trägt. 

1877 wurde van 'tHoff als Lektor an die neugegründete 
Universität Amsterdam berufen, und erhielt im folgenden Jahr 
eine Professur für Chemie, Mineralogie und Geologie. In diese 
Zeit fällt der Beginn einer neuen Hichtung in seiner Geistes­
tätigkeit, indem er durch das Studium der Bibrombernstein­
säure auf die Reaktionsgeschwindigkeit und die chemischen 
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Gleichgewichte aufmerksam wurde. DieseUntersuchungen führte.n 
ihn zu seiner zweiten wissenschaftlichen Gro13tat, zur Theone 
des osinotischen Druckes und der Lösungen. vVie er zu dieser 
Theorie gekommen, hat er selbst berichtet: 

"Durch seinen botanischen Kollegen an der Universität 
Amsterdam de Vries war er mit den Messungen des osmoti-' ' . 
sehen Druckes durch den Pflanzenphysiologen Pfeffer bekannt 
geworden und hatte sie alsbald benutzt, um die Anziehung des 
\V assers durch Salze, z. B. Natriumsulfat, zahlenm[lßig fest­

zustellen. 
Als er dann ferner versuchte eine für gasförmige Systeme 

von ihm ab()'eleitete thermodynamische Gleichung auch für ver-
o . 

dlinnte Lösun()'en anzuwenden, kam ihm der glückliche Emfall, 
"' daß mit dem dort benutzten Begriff der halbdurchliissigen vVaud 

bei Lösungen die reversiheln Umwandlungen ebenfalls durch­
führbar sind. Aus diesem Gedanken ergab sich zuniichst die 

U .. bertra<run()' der Gasrresetze von Boyle und Gay-Lussac auf 
0 b b 

die verdünnten Lösungen mit dem Resultat, daß der Zucker 
im Zuckerwasser einen osmotischen Druck ausübt, demjenigen 
Druck gleich, welchen er bei derselben Konzentration und 
Temperatur im gasförmigen Zustande ausüben würde." Die 
AbweichmlO'en von diesem Gesetz, welche bei Elektrolyten vor-

"' kommen, hat Arrhenius bekanntlich durch seine Ionentheorie 
erklärt, und mit dieser Ergänzung ist die Lösungstheorie von 
van 'tRoff von derselben Bedeutung für die nichtgasförmigen Sub­
stanzen rreworden wie die Theorie von A vogadro für die Gase. 

Im Jahre 1895 legte van 'tRoff seine Professur nieder und 
machte mit seiner sechsköpfigen Familie zur Erholung eine 
Fufiireihe vom Schwarzwald nach Lugano, im Frühjahr 1896 
trat er die ihm angebotene Stelle als Mitglied der Berliner 
Akademie und Honorarprofessor an der Universität an. In 
dieser Stellung begann er seine umfangreichen Arbeiten über 
die ozeanischen Salzablagerungen, deren Resultate er in 52 Ab­
handlungen niederlegte. Vor einigen Jahren wählte er sich 
ein neues Arbeitsrrehiet nämlich die Bildung organischer Materie 

b •• 

in den Pflanzen. Zwei Veröffentlichungen "Uber synthetische 
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Fernentwirkung" legen Zeugnis ab von dem jugendlichen Eifer, 
mit dem er dieses schwierigste Problem in Angriff nahm. Ob 
es ihm gelungen wiire, auch hier einen Triumph zu feiern, wenn 
er länger gelebt hätte? Den nötigen Mut dazu hatte er! 

v. Baeyer. 

N. Story-Maskelyne. In der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts waren Mineralogie und Kristallographie in England 
fast nur in einer Person verkörpert, in dem Inhaber der ein­
zigen, damals in ganz Großbritannien existierenden Professur 
der Mineralogie, vV. G. Miller in Camhridge, dem Begründer 
der heute allgemein adoptierten krstallographischen Bezeich­
nung, neben dem allerdings sein verdienter Mitarbeiter B ro ok e 
der Erwähnung bedarf. Wenn heute auf den genannten wissen­
schaftlichen Gebieten in London (welches damals noch kein 
eigenes mineralogisches Museum besaß!), in Oxford, Cambridge 
und anderen Orten eine Reihe ausgezeichneter Gelehrter mit 
solchem Erfolge t[itig sind, daß England besonders in der Er­
forschung der Gesetzmäßigkeiten der Kristalle jetzt in der 
ersten Linie steht, wenn das "Mineralogical Magazine", die 
Zeitschrift der 1876 gegründeten Mineralogischen Gesellschaft 
von Großbritannien und Irland, in ihren bisher erschienenen 
16 Bänden eine Fülle von für die Fortschritte der Wissenschaft 
hochwichtigen Arbeiten enthält, wenn endlich die mineralogische 
Abteilung des Britischen Museums für Naturkunde heute einen 
der ersten, wenn nicht überhaupt den ersten Platz unter den 
mineralogischen Sammlungen aller Länder einnimmt - so ist 
alles dies hauptsliehlieh dem Einflusse des am 20. Mai 1911 
in hohem Alter verstorbenen, langjährigen korrespondierenden 
Mitgliedes unserer Klasse, Maskelyne, zu verdanken. 

M. G. Novil Story-Maskelyne war geboren am 3. Sep­
tember 1823 in Basset Down House bei Swindon, Wiltshire, 
als Sohn des 1879 verstorbenen Mitgliedes der Hoyal Society 
R. S. Storey und der einzigen Tochter des bekannten Astro­
nomen Novil Maskelyne (1732-1811), nach dessen Tode 
die Familie der Erbe der Maskelynescben Güter in Wiltshire 
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